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Seit Jahren stelle ich nichts gewöhnlicheres fest als lauter Baustellen. Etwas, das viele andere
Mitmenschen schon lange bemerkt haben. Stosse ich auf eine solche Baustelle, bietet sich mir immer
wieder das gleiche Bild an, wie hier z. B. :

Wiederbelebungsversuche

Eine Menge Schaulustiger umkreist ein

paar wenige Arbeitswütige. Mit der übli-
chen Fragerei wende ich mich an einen
lustlosen Gaffer. Kopfnickend, aha und
ja. ja sagend, höre ich mir seine langatmi-
ge Antwort an. Ein Referat wie die mei-
sten andern, betont fachlich nach dem
konformen Muster: belächeln, verdrän-
gen, verurteilen : und es habe alles keinen
Sinn mehr, das sei nur ein Flickwerk, das

Ding sei auf diese Art nicht mehr zu
retten.
Ja, was für ein Ding denn? Er kann es mir
auch nicht sagen.
Auf meine Frage, warum er überhaupt
hier sei. kommt prompt die Antwort: die
Konkurrenz. Ich selbst arbeite in einer
Baugrube. Es ist für mich wichtig, verglei-
chen zu können.
Ich sage ihm nicht, dass ich schon viele
Baugruben gesehen habe, auch seine.
Dass ich überall das Gleiche feststellen
musste: einige Arbeitswütige, Baustellen-
leiter, in grösseren Dörfern noch einige
herumschleichende Sous-chefs, einen
buntgemischten Kreis Schaulustiger und
weit, weit entfernt einen auffallend riesi-
gen Haufen Leute, die die Baustelle ver-
wünschen oder gar nicht wahrnehmen.
Auch die Überschrift dieser Baustellen ist
immer die gleiche: Wiederbelebungsver-
such (gross geschrieben, darunter in klei-
nen Lettern: einer Goldquelle).
Glücklich der Bauleiter, der eine neue
Goldader entdeckt. Das Amoklaufen der
Medien will ich mir gar nicht vorstellen.
Ich habe Mühe, weitere emsige Arbeiter
in den Baugruben zu befragen. Krämern
gleich legen sie Wort für Wort auf die
Waagschale, pressen ungern zusammen-
hangslose Sätze heraus. Ich weiss nicht, ob
sie verheimlichen wollen, ein Fundstück
entdeckt zu haben, oder ob sie sich nicht
entblössen wollen, eben nichts gefunden
zu haben.
In einigen Gruben arbeitet man über Tag.
Hier, ich bin zur nächsten gewandert, wird
unter Tag geschuftet. Verschiedenfarbige
Schläuche hängen herunter. Aus ihnen
platscht rülpsend Material in die Grube.
Was ist das. frage ich den Bauführer.
Importierter Klärschlamnn, natürlich Na-
türlich, klar, sage ich, aber für was denn?
Mit hochgezogener Stirn will er mir weis
machen, dass er auf diese Art versuche,
seine Goldquelle zu beleben. Also eine
Art Transfusion, füge ich bei. Nein, knallt
er zurück und flüstert mir höflich aber
deutlich ins Ohr: du kannst das nicht
verstehen.

Mich beleidigt das gar nicht, im Gegenteil.
Zudem ist er ja höflich gewesen. Aber
Luft brauche ich jetzt
Fluchtartig verlasse ich das Loch, steige an
den Tag. Draussen höre ich Musik,
Schreie, Gespräche. Den Ursprung dieser
Laute habe ich bald eruiert: wieder ein

unter-Tag-Bau. Schnell stecke ich den

Kopf durch den Schachteingang. Aha,
Filmvorführung. Im Westen nichts Neues
oder Jeder für sich und Gott gegen alle?
Ist egal, es ist mir sowieso zu dunkel.

So, jetzt ist endgültig Schluss! Ich geh'
weg. hinaus in die Natur. Auf die Rigi, ja,
sich erholen, sich sonnen, die Aussicht
geniessen.
Irgendwann sitze ich oben im Gras, ver-
zehre genüsslich mein Brot. Kauend
schweife ich mit schläfrigen Augen über
Täler und Hügel. Halt, was ist dort unten?
Hellgrau und gross, einem aufgeblähten
Bauch ähnlich. Und obendrauf ein Mann,
vor einem Tisch sitzend. Den habe ich
unten nie gesehen. Und auf dem Tisch hat

er, das ist ja verrückt, sensationell, einen
Haufen Konservendosen. Ein noch grosse-
rer Haufen liegt unter dem Tisch. Uner-
müdlich baut er dauernd Pyramiden, die
bald wieder zusammenkrachen. Unver-
ständlich, immer mit den gleichen Konser-
ven, man sieht es an ihrem Aufdruck:
Imported. Ich rufe ihm zu, er solle es doch
mal mit andern versuchen, aber er hört
mich nicht, ist ja klar, bei diesen Di-
stanzen.
Plötzlich brüllt mich einer an: na, soll das

die Kunstlandschaft des Urschwaizerländ-
le sein? Gucken sie doch mal, ein Kadaver
ist das! Sicher ein Deutscher mit Lederho-
sen, Jägerhut und Wanderstock, denke
ich. Aber recht hat er. Das ist ja entsetz-
lieh.
Jetzt sehe ich's genau. Ein riesiges Unge-
tüm liegt flach um die Rigi. Vor mir
tatsächlich ein grosser Bauch, die Extre-

mitäten weit in die Urtäler'gestreckt. Und
jetzt sehe ich auch die vielen Baustellen,
wie Steinbrüche. Das arme Tier. Skrupel-
lose Ausbeutung, ungerechtfertigte Be-
reicherung, schiesst es mir durch den

Kopf. Ha, und dort unten, die farbigen
Schläuche, direkt in die Nasenlöcher ge-
steckt. Es ist nicht klar, woher sie kommen
oder wohin sie gehen: Zürich, London,
Genf, vielleicht auch Sizilien, ist ja egal.
Welch grausames Bild, überall Baustellen.
Wenn ich mir vorstelle, nein, das kann ich
nicht glauben, und doch - also, wie kön-
nen diese lokalen Baustellen wissen, was
für ein Riesending sie vor sich haben?
Mich packt die Neugier. Schnell, ich muss

weg. Stolpere über Gersauerstock und

Urmiberg ins Urnerland. Da, deutlich zu
sehen, scharf wie an einem Föhntag, ent-
lang der Reuss, der Schwanz. Mehr noch -
das ist ja irrsinnig - er zuckt. Unregelmäs-
sig, aber er zuckt. Und an seinem Ende
eine leuchtende Spitze, wie bei den Glüh-
würmchen. Hurra, das Ungetüm lebt!
Hurra, warum? Warum diese Freude, dass

es noch lebt
Ich eile zurück, will zu den Baustellen, den
Bauleitern sagen, dass das Tier noch lebt.
Aber, ach was, die glauben's mir ja doch
nicht. Ihre Erfahrungen haben sich zu
Bremsklötzen verwandelt.
Lieber zurück zum Ende, dort ist noch
Leben. Klar, wie heisst schon das Sprich-
wort: beim Schwanz muss man die Dinge
anpacken.
Ich bin nicht allein, der Reuss entlang. Bin
glücklich, mit andern zu hoffen. Spuren
verraten, dass vor uns weitere Leute un-
terwegs sind, unterwegs, dieses Ding zu
beleben.
Vielleicht bleibt es auch diesmal beim
Versuch. Wiederbelebungsversuch mit Le-
ben, wenigstens.
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